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STORIES

Die Kinder sagen Gwendo zu ihr, oder Gundulina. Wir haben die  
Psychologin Gwendolyn Ploberger im Integrations- 

haus Wien besucht, wo sie traumatisierte Kinder begleitet

KINDERTRÄUME NACH DER FLUCHT

„Bärenstark“
ist eines von fünf 
Integrationspro-
jekten, das dm 
drogerie markt  

heuer mit je 
20.000 Euro  

fördert

Im Integrationshaus Wien leben 110 Menschen, 
50 Prozent davon sind Minderjährige. Die 

schulpflichtigen Kinder von sechs bis 16 Jahren – 
aktuell sind es 34 – werden von der Klinischen- 
& Gesundheitspsychologin Gwendoyln Ploberger 
im Rahmen des Projekts „Bärenstark“ be-
gleitet. In den meisten Einrichtungen für 
Geflüchtete gibt es keine Kinderpsychologin 
vor Ort. Dass Gwendolyn Ploberger im Inte-
grationshaus Wien ihre Arbeit machen kann, 
ist rein durch Spenden möglich. 

Integrationshaus Wien

ie Sonne strahlt auf die Gesichter der 
Jugendlichen, die aus dem Haus kommen, einige 
lehnen am Treppengeländer. Die Tür bewegt sich 
im Minutentakt. Kinderpsychologin Gwendolyn 
Ploberger lotst uns in ihr Büro. Ein Ort, wo sie 
viel Zeit mit den Kindern des Hauses verbringt. 
An den Wänden kleben Basteleien von Fabel­
wesen, die Regale sind gefüllt mit Spielsachen. 
Ploberger erinnert an eine Filmfigur. Sie hat  
lockige, voluminöse Haare, trägt helle Kleidung,  
ein verspieltes Halstuch. Sie kann es kaum er­
warten, von dem Projekt „Bärenstark“ zu erzäh­
len: Es soll geflüchteten Kindern 
im Schulalter aus Ländern wie 
Tschetschenien und Afghanistan 
helfen, das Trauma der Flucht, 
Ängste und Unsicherheiten zu ver­
arbeiten. Wieder Vertrauen in ihre 

d Umgebung zu fassen, kleine Alltagserrungen­
schaften zu feiern. Donnerstags finden die 
Gruppenworkshops statt. Dienstag bis Freitag 
können die Kinder einzeln zu ihr kommen. „Die 
Lehrerin hat gesagt, ich brauche ein Federpen­
nal“, heißt es dann zum Beispiel. Bei 220 Euro 
pro Kind für die schulische Ausstattung durch 
die Grundversorgung für das ganze Jahr kann 
es für die Familien schnell knapp werden. „Ich 
schaue dann, wo ich eines herbekomme.“ 

„GUT, DASS DU JETZT DA BIST“
Anfangs kommuniziert die Kinder­
psychologin mittels Gesten und Mi­
mik mit den Kindern – immer auf 
deren Ebene. „Beim ersten Kennen­
lernen sind die Kleinen noch ver­
schüchtert und wissen nach einer 

oftmals langen Reise nicht, wo sie da gelandet 
sind. Dann borge ich ihnen ein paar Spiele. Beim 
Spielen fühlen sich Kinder wohl und lernen erste 
deutsche Wörter.“ Von Tischtennis über Schach bis 
hin zu Ausflügen in den Park unternimmt Ploberger 
viel mit ihren Schützlingen, die sich ihr mehr und 
mehr öffnen. Malen ist 
therapeutisch besonders 
wertvoll. „Weil sie da ihre 
Erfahrungen verarbeiten 
können. Da geht es auch 
darum, dass, wenn ein 
Kind Bomben malt, die 
anderen das akzeptieren. 
Dann sage ich: ‚Zum 
Glück gibt es in Wien 
keine Bomben – gut, dass 
du jetzt da bist‘. “ In der 
Gruppe ergibt sich auf 
diese Weise vieles von 
selbst. „Ein Mädchen hat 
einmal erzählt, dass der 
Papa tot ist. Bisher hatte 
sie nicht darüber gespro­
chen. Sie hat einen Vo­
gel erwähnt, den sie oft 
vor dem Haus sieht. Also 
haben wir gesagt: ‚Das 
könnte der Papa sein, der 
dich besucht‘. Dann hat sie einen Brief geschrie­
ben und für den Vogel unter den Baum gelegt.“

FREUNDSCHAFTEN SCHENKEN KRAFT
Gruppenaktivitäten, auch in Vereinen, sind 
wichtig, damit die Kinder lernen, mit anderen zu 
interagieren. Weg von „im Flüchtlingslager muss 
ich der Schnellste sein und mich durchkämpfen“, 
hin zu, „ich bekomme auch etwas, wenn ich war­

te“. „Das Umlernen geht nur im Miteinander. Da 
ziehen wir mit den Eltern an einem Strang“, sagt 
Ploberger. Oft wiederholen die Kinder wegen 
der Sprache mindestens ein Jahr in der Schule. 
Die Psychologin hilft ihnen dabei, es nicht  
persönlich zu nehmen: „‚Das ist gut, dann hast 

du keinen Stress‘, sag 
ich ihnen. Denn sie sind 
ja ständig überfordert. 
Nach dem wiederholten 
Jahr sind sie froh und 
haben Freunde gefun­
den. Das sind Erfolgs­
erlebnisse“. 

DIE REISE  
GEHT WEITER

Im buntgemischten In­
tegrationshaus sind die 
Kinder keine Außensei­
ter. „Das ist super zum 
Ankommen in Öster- 
reich“, sagt Ploberger. 
Hier können sie Selbstbe- 
wusstsein sammeln und 
verbringen oft mehrere 
Jahre bis ihr Aufenthalts­
status geklärt ist. Einige 
besuchen ihre „Tante“ 

lange Zeit später, um zu erzählen, was aus ihnen 
geworden ist. „Ein Bursche war sechs Jahre bei 
uns. Zwei Jahre später war er drei Köpfe größer, 
Basketballspieler und Klassensprecher, wie er mir 
stolz berichtete.“ 

Es ist 16 Uhr, die Kinder sind aus der Schule zu­
rück und wer will, geht mit Gwendo in den Park. 
Eine kostbare Zeit, in der die Kinder einfach nur 
Kinder sein dürfen.

„Malen ist wie 
Träumen, ohne 

Tabus. Wir sagen 
nicht ‚schrecklich‘, 
sondern sprechen 

darüber“
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